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Ist die Bereitschaft von
Hunde- und Katzenhaltern,
auch alte Tiere aufwendig
behandeln zu lassen, gestiegen?
Patrick Kircher: Ob es eine ech­
te Zunahme gibt, ist schwer zu
sagen.Mit Sicherheitwurden Be­
handlung und Diagnosemetho­
den massiv verbessert, was die
Behandlungen aufwertet.
Franck Forterre: Die einfachen
Fälle landen ohnehin nicht in der
Klinik.Wer zu uns kommt, ist be­
reit,mehr als 500 Franken zu be­
zahlen.DerTrend dazu ist in den
USA spürbarer als hier, diagnos­
tisch will der Tierbesitzer aber
auch hierzulande nichts unver­
sucht lassen: CT, MRT, da wird
sehr viel gemacht.

Wie steht esmit Therapien bei
sehr unsicherem Erfolg?
Kircher: Die Tierbesitzer wün­
schen das durchaus.DieTierärz­
tinnen und Tierärzte müssen
dann bisweilen auch für dasTier
sprechen und bei aussichtslosen
Fällen eingreifen. Sie sehen sich
alsAnwalt desTieres, versuchen,
den Besitzer zu überzeugen.
Forterre: DerWunsch, dass eine
Behandlung trotz wenig Chan­
cen probiert wird, ist verständ­
lich. Wir bemühen uns dann,
dem Besitzer die Lage des Tiers
zu verdeutlichen; in über 90 Pro­
zent der Fälle wird das akzep­
tiert. Wir achten auf ethische
Fragen. Will ein Tierbesitzer es
partout versuchen, sagen wir
nicht Nein: Sonstwürde dasTier
allenfalls von Arzt zu Arzt ge­
schleppt, müsste noch schlim­
mer leiden. Hier können wir zu­
mindest eine gute, auch pallia­
tive Betreuung sicherstellen.

Wie erleben Sie die Relevanz
des Tiers für den Besitzer?
Forterre: Heute sind Kleintiere
Familienmitglieder, deren Tod
sehr schmerzhaft für die Halter
ist. Die Leute, die herkommen,
wollen dem Tier unbedingt hel­
fen: Mit diesen Gefühlen muss
man umgehen können. Daher
kamunlängst das Fach Kommu­
nikation auf den Lehrplan. Ich
selbst halte drei Katzen undwür­
de sie soweitwie sinnvoll behan­
deln lassen. Aber nicht so weit
wie möglich: Es geht um die Le­
bensqualität fürs Tier.
Kircher: In den meisten Fällen
ist die Bindung zwischen Halter
und Tier sehr eng. Tiere werden
als Familienmitglieder angese­
hen. Und mit der sich ausbrei­
tenden Individualisierung unse­
rer Bevölkerung nimmt die Be­
deutung der Haustiere stetig zu.

Ist so ein starker Fokus aufs
Tier verkehrt?
Forterre: Ich persönlich fragte
mich ab und zu, ob ich nicht bes­
serHumanmedizin studiert hät­
te, umKindern helfen zu können.
Aberman kann das nicht gegen­
einander ausspielen. Vielleicht
ist für ein Kind genau der Hund,
den ich just heile, lebenswichtig.

Franck Forterre, Leiter Kleintier­
klinik Bern, Vetsuisse Bern.
Patrick Kircher, Prodekan
Vetsuisse-Fakultät Zürich.

«Wir achten auf
ethische Fragen»

Alexandra Kedves

Es war einer jener Momente, in
denen ich nicht einfach bloss
glücklich bin, einenHund inmei­
nem Leben zu haben, sondern
erleichtert, dass es exakt dieser
Hund ist. Unser amerikanischer
Gast hatte sein wild zappelndes
Baby auf dem Boden abgesetzt;
und auf einmal krabbelte die
Kleine zum Wauwau, klammer­
te sich an dessen Hals, zog sich
hoch, patschte dem Tier ins Ge­
sicht und krähte begeistert:
«Puppy!»

Unser «Puppy» («Welpe» auf
Englisch) hat im November sei­
nen 14. Geburtstag und liess die­
se Aktion über sich ergehen,
ohnemit derWimper zu zucken.
Die greise Hündin rollte nur die
braunen Kugelaugen nach dem
Motto: «So sind die Menschen­
kinder halt. Und ich bin ja auch
zum Anbeissen – krieg ich jetzt
ein Leckerli?»

Kurz, Lokiwar,wie sie eigent­
lich immer ist, seit wir sie 2006
als zwölfwöchigen Winzling in
derWestschweiz abholten: hun­
dertprozentig kindertauglich,
absolut wesensfest, ein Gold­
stück von einem Familienhund.

Der Sehnsuchtshund
Sorgfältig hatten wir vorab Ras­
sebeschreibungen studiert: Ner­
venfest sollte das neue Familien­
mitglied sein, robust, langlebig;
geeignet auch für ein bisschen
Hundesport.Aber nicht zu gross
für unsere damals drei kleinen
Kids und ihre Kollegen: ein Kum­
pan von stadttauglicher, tram-
kompatibler Statur. Gefragt war
zudem ein führiger Hundetyp,
der dem «Rudelführer» gern
folgt, jedoch kein Tempera­
mentsbündel ist, das ohne end­
lose Intensiv-Beschäftigung aus­
rastet; auch kein Vierbeiner mit
starkem Jagdtrieb. Der Welsh
Corgi Cardigan hats total getüpft
für uns.

Wir suchten nach einer Zucht­
stätte mit optimaler Welpen-
Sozialisation, wurden fündig,
landeten auf der Warteliste. Im
November 2005 gabs endlich den
ersehntenWurf.Wir kamen zum
Kennenlernen, und unsere fünf­
jährigen Zwillinge dachten sich
denNamen fürs Hundebaby aus,
das zwar noch nicht bei uns da­
heim einzog, aber in unsere Ge­
danken. Ein Sehnsuchtshund.

Von allemAnfang anwar Loki
also ein geliebter Teil der Fami­
lie. Sie begleitete die Zwillinge
zum Kindergarten, das einjähri­
ge Geschwisterchen zur Krippe.
Später, während Primarschul­
zeiten, war sie regelmässig der
Vorführhund, den die ganze
Klasse begutachten und strei­
cheln durfte. Auch nach der Ge­
burt unseres Nachzüglers be­
herrschte der überlange Mini-
Wolf seinen Job: superherzig sein
und, eben, stillhalten.

Die Kinder schufen dicke, far­
benfrohe Bücher über die Corgi-
Dame und gehen bis heute täg­
lich mit ihr. Auch der Rest der
Sippe adoptierte Loki rasch.Und
sie ihn.

Der Krebsschock
Sowaren alle betroffen, als es vor
drei Jahrenmit Lokis Gesundheit
bergab ging.Damals elf, hatte sie
zunehmend Mühe beim Gassi­

gehen, pinkelte nachts in die
Wohnung, wirkte erschöpft. Ein
Tierarztbesuch wurde unum­
gänglich.Die DiagnoseTumor an
derVaginalwandwar ein Schock.
Aber es hiess, er sei operabel, die
Chancen stünden nicht schlecht.
Zugleich sollte der Uterus weg.

Wir beratschlagten lang, ob
diemehrstündige Operation fürs
bejahrte Hündchenwirklich das
Beste sei. Immerhin hatte Loki
ein erfülltes Leben gehabt.
24 Stunden nach der OP aber
wussten wir: Es war toll für sie!
Magisch verjüngt sprang sie uns
entgegen. Fröhlich, schmerzfrei,
fit. Das Sprichwort: «Drei Jahre
ein junger Hund, drei Jahre ein

guter Hund, drei Jahre ein alter
Hund» galt für sie nicht.

Etwa anderthalb Jahre war
Loki beschwerdefrei. Dann stand
wieder ein schwierigerEntscheid
an: Eine Tierklinik riet vomwei­
teren Eingriff ab, eine andere da­
gegen sah es hoffnungsvoller.
Mit knapp 13 Jahren hatte Loki
ihre zweite grosse OP. Mehrere
Karzinome wurden herausge­
schnitten, die Rekonvaleszenz
dauerte ein paar Tage.

Seither gehts ihr gut. Erst die­
sen Sommerwurde sie merklich
älter, schwerhörig, bedächtig. Sie
bellt nicht mehr, wenn es klin­
gelt, schläft ausgiebig. Der Griff
zur Leine löst keine Jubelstürme
mehr aus. Lange wird sie wohl
nichtmehrunter uns sein.Trotz­
demverhält sie sich stets gut ge­
launt, und wir freuen uns über
jeden einzelnen Tag mit ihr.

Medizin für denHund
Für siewar die invasive Behand­
lung die richtigeWahl. Die Hün­
din, deren braungestromtes Fell
inzwischen von zahllosen weis­

senHaaren gesprenkelt ist, steigt
immer noch lustvoll auf jedes
Zerrspiel ein.

Und doch: Wars unethisch
oder dekadent, die 4000 Fran­
ken,welche die Operationenver­
schlangen, in einen angezählten
Hunde-Grufti zu investieren?
War es, imGegenteil, verantwor­
tungsbewusst? Ist es als Ausga­
be für ein «Hobby» abzubuchen,
wie andere sich Luxus-Surfma­
terial leisten, Flugstunden, teu­
re Ferien?War es egoistisch?

Man würde sich wünschen,
dass solche Erwägungen zumin­
dest bei Menschen keine Rolle
spielten.Doch dass Krankenkas­
sen teure Therapien besonders
bei Betagten brutalen Kosten-
Nutzen-Analysen unterziehen,
ist eine traurige Tatsache.

Tierversicherungen wieder­
um – die in Skandinavien und
Grossbritannien sehr beliebt und
bei uns gross im Kommen sind
– werben mit Slogans wie «Ein­
mal aufgenommene Tiere kön­
nen bis zum Lebensende versi­
chert bleiben». ImKleingedruck­

ten lauern aber nicht selten
Klauseln, die gerade bezüglich
älterer Tiere Fragen aufwerfen.

Etwa: Bezahlt wird nicht,
wenn die Behandlung «keinewe­
sentliche und dauerhafteVerbes­
serung des Gesundheitszustan­
des desTiers» bewirkt.Wiemisst
man «wesentlich»? Und wie
«dauerhaft» beim uraltenHund?

Medizin durch denHund
Eins freilich ist medizinisch er­
wiesen: dass so einHund seiner­
seits eine Menge zum Wohlbe­
finden seinerMenschen beiträgt;
je engerdie Bindung, destomehr.
Beim Streicheln wird das Ku­
schelhormon Oxytocin ausge­
schüttet, Stress abgebaut, und je­
der Schritt draussen ist sowieso
ein Plus.

Ja, unser Zwerg mit Fleder­
mausohren und Wurstkörper
entzückt – therapiert – nicht nur
die Familie, sondern auch Pas­
santen und Besucher-Babys. Er
hat sich jede Hilfe längst ver­
dient: die zum Leben und, falls
nötig, die zum sanften Sterben.

Alter Hund, was nun?
Haustiere Katzen und Hunde sind geliebte Familienmitglieder. Wie viel Medizin ist vertretbar, wenn sie krank oder alt werden?
Ein persönlicher Erfahrungsbericht und was Tierärzte raten.

Alte Hunde und Katzen an den Tierspitälern Zürich und Bern

Total kamen 15806 Hunde und 6231 Katzen ins Tierspital Zürich.

Hunde: Krebs, Arthrose, Schild-
drüsenerkrankungen, Nierenun-
terfunktionen, Diabetes mellitus,
Allergien, Erkrankung des Ver-
dauungstraktes. Ab 7 Jahren
nehmen die Krankheiten klar zu.

Katzen: Organerkrankungen,
etwa von Niere oder Schilddrüse.
Für Tierversicherungen nimmt
die Schadenbelastung bei
Katzen ab dem Alter von
10 Jahren deutlich zu.

Katzen kommen im Schnitt
2,2-mal, über 9-jährig: 2,5-mal.

Hunde kommen im Schnitt
2,7-mal, über 9-jährig: 3,1-mal.

>9-jährigTotal

Anzahl behandelte Katzen und Hunde, 2018

Tierspital Zürich: Anzahl Besuche 2018

Tierspital Bern: Trend der letzten vier Jahre
Katzen und Hunde über 9 Jahre in Prozent
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Typische Erkrankungen von alternden Tieren
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Fast ein Drittel der von Animalia übernommenen Leistungen (Impfun-
gen ausgenommen) betreffen Hunde und Katzen über 9 Jahre,
obwohl sie derzeit nur 19% der Versicherten ausmachen. Animalia
rechnet bei Hunden mit einer Lebenserwartung von 14 Jahren.

Tierversicherungen, Beispiel Animalia
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Fast 14 und zweimal krebsoperiert: Hündin Loki. Foto: Samuel Schalch

Wir berieten
lang, ob die
grosse Operation
für die greise
Hündinwirklich
das Beste sei.


